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Seit weit mehr als 100 Jahren existiert der Kunsthandel im Saarland. Private Kunst-
galerien gehören wie selbstverständlich zur hiesigen Kunstszene. Ebenso selbstver-
ständlich erscheint es, dass Galerien sich gründen, eine Zeit bestehen und wieder 
schließen. Diese Spanne zwischen Auftauchen und Verschwinden ist in den letzten 
Jahren merklich kürzer geworden. Offenkundig gibt es Faktoren, welche die Existenz 
von Galerien begünstigen wie solche, die sie verhindern. Sie zu erkunden, oblag einer 
Studie über private Kunstgalerien im Saarland seit 1945.     

Dabei zeigte sich alsbald, dass die Rolle der privaten Kunstgalerien nicht unabhängig 
von den Entwicklungen auf dem öffentlichen Kultursektor, der offiziellen Kulturpoli-
tik und deren, Museen und Künstlern geltenden Fördermaßnahmen gesehen werden 
darf.

Darüber kam den privaten Kunstgalerien ihre Aufgabe abhanden, die sie nach 1945 
angenommen hatten: Dem Mangel abzuhelfen. Zuerst war es der Mangel an Raum 
für Ausstellungen in den im Krieg großteils zerstörten Städten des Landes. Seit den 
1960er Jahren deckten Kunstgalerien den Mangel an Information über aktuelle 
Entwicklungen in der Kunst, solange das Saarlandmuseum, bis Mitte der 1980er Jahre 
einzige Kunstinstitution des Landes, aufgrund seines schmalen Etats für Wechselaus-
stellungen dazu nicht in der Lage war.   

Je mehr öffentliche Museen und Galerien nach 1989 landesweit entstanden, je 
höher die Zahl der Ausstellungsorte und je aktueller deren Programm, desto schwie-
riger wurde es für die privaten Kunstgalerien. Sie brauchten keinen Mängeln mehr 
abzuhelfen. Dafür traten ihre eigenen zu Tage: Das Ausblenden der merkantilen 
Aspekte des Galeriebetriebs, verstärkt von den althergebrachten Vorbehalten gegen-
über dem Kunsthandel und einem im Klischee verhafteten Verständnis vom Künstler 
und vielfach das Fehlen von Käufern und Sammlern. 

Daraus erwächst die Frage: Was bleibt für Galeristen, Künstler und die ihnen einen 
Rahmen setzende Kulturpolitik zu tun, damit private Kunstgalerien weiterhin an der 
Kunstszene des Saarlandes teilhaben? 

Ein Lichtbildervortrag stellt die Grundzüge der Studie vor.


